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Predigt Z M yYymposıium des

In der Auseinandersetzung mıt üUulNserem täuferischen Erbe ist festzustel-
len, daß Gott keine nkel, 1Ur ne und Töchter hat Im ezug auf INeEN-
nonitische Identität el das, daß Jede Generatıiıon NECU dıe Tradıtionen des
Täufertums überprüfen und sıch ane1gnen muß Mır im espräc 1m-
INCeT wieder auf, daß ber frıedenskirchliche Posıtionen 1e]1 Unsıicherheit
herrscht och mich fordern dıe Posıtionen der Täufer immer wlieder in
meıner Nachfolge heraus. Fragen WIe Was Sind 'erkmale mennonIiıtiı-
schen-täuferischen Christseins? “, Warum hin ich (nicht) mennonıiti-
sche(r) Christ(in)?“ fungieren NeuUu als Dynamıt, dıe Stärken und CAWAa-
chen Vvon Nachfolge entdecken. Die Täufer des Jahrhunderts
bereıt ZU öffentlichen Konflikt Sıe waren in ihren Posıtionen adıkal
Tausende en für ıhren Glauben iıhr en gelassen. Sie hatten teıl
großen soz1lalen ewegungen. Was hat für SIe Nachfolge bedeutet? Was
hat SIe darin un In ihrer Spiritualität bestärkt? Was hat ihnen geholfen,
radikal und doch aUSSCWOLECEN sein?

Die ersten Täufer und Täuferinnen trafen sıch In ıhren Häusern ZU
Bıbels  1um und und dort SCWAaNN ihre Vısıon der Nachfolge Ge-
STa Sıe glaubten, da Christen Nachfolger Jesu im täglıchen en sein
müßten Ihre 1C basıerte auf der re und dem en Jesu. Sie fühlten
sıch gerufen, als Botschafter der Liebe und als Friedensstifter en
Das schloß auch das Miteinander-Teilen und dıe Fürsorge füreinander eın
Sıe lebten einfach und manche teilten alles Diese Radıkalıtät für die
europäische Gesellscha des Jahrhunderts bedrohlıich.

rundlage ihrer gelebten Nachfolge War und ist auch heute dıe ber-
ZCUSUNG, daß Gottes Feindesliebe UNS$s eispie Ist un herausfodert.
39 olt ber hat seine Liebe UNsSs darin erwiesen, daß Christus für uUuNs

gestorben IST, als WIF och Sünder Da WIFr mıt (Grott versöhnt WMF-
den UNC. den Tod seiInes Schnes, als WIFr och es Feindef  Heike Geist  Z  Predigt zum Symposium des VefGT am 12.09.1999  In der Auseinandersetzung mit unserem täuferischen Erbe ist festzustel-  len, daß Gott keine Enkel, nur Söhne und Töchter hat. Im Bezug auf men-  nonitische Identität heißt das, daß jede Generation neu die Traditionen des  Täufertums überprüfen und sich aneignen muß. Mir fällt im Gespräch im-  mer wieder auf, daß über friedenskirchliche Positionen viel Unsicherheit  herrscht. Doch mich fordern die Positionen der Täufer immer wieder in  meiner Nachfolge heraus. Fragen wie „ Was sind Merkmale mennoniti-  schen-täuferischen Christseins?“, ‚„„Warum bin ich (nicht) mennoniti-  sche(r) Christ(in)?‘“ fungieren neu als Dynamit, die Stärken und Schwä-  chen von Nachfolge zu entdecken. Die Täufer des 16. Jahrhunderts waren  bereit zum öffentlichen Konflikt. Sie waren in ihren Positionen radikal.  Tausende haben für ihren Glauben ihr Leben gelassen. Sie hatten teil an  großen sozialen Bewegungen. Was hat für sie Nachfolge bedeutet? Was  hat sie darin und in ihrer Spiritualität bestärkt? Was hat ihnen geholfen,  radikal und doch ausgewogen zu sein?  Die ersten Täufer und Täuferinnen trafen sich in ihren Häusern zum  Bibelstudium und Gebet und dort gewann ihre Vision der Nachfolge Ge-  stalt. Sie glaubten, daß Christen Nachfolger Jesu im täglichen Leben sein  müßten. Ihre Sicht basierte auf der Lehre und dem Leben Jesu. Sie fühlten  sich gerufen, als Botschafter der Liebe und als Friedensstifter zu leben.  Das schloß auch das Miteinander-Teilen und die Fürsorge füreinander ein.  Sie lebten einfach und manche teilten alles. Diese Radikalität war für die  europäische Gesellschaft des 16. Jahrhunderts bedrohlich.  Grundlage ihrer gelebten Nachfolge war und ist auch heute die Über-  zeugung, daß Gottes Feindesliebe uns Beispiel ist und uns herausfodert.  „Gott aber hat seine Liebe zu uns darin erwiesen, daß Christus für uns  gestorben ist, als wir noch Sünder waren... Da wir mit Gott versöhnt wur-  den durch den Tod seines Sohnes, als wir noch (Gottes) Feinde waren ...“  Röm 5: 8.10  Gott selbst hat den ersten Schritt getan, er hat die Versöhnung zwischen  Gott und Mensch bewirkt. Denn wir sind Feinde Gottes, weil wir uns als  sündige Menschen gegen Gott aufgelehnt haben. Aber Gott ist uns einsei-  tig entgegengekommen und hat alle Kosten der Wiedergutmachung über-  nommen. Er schafft Rechtfertigung für uns. Jesu stellvertretender Tod am  146Röm 5.170

Gott selbst hat den ersten Schritt getan, er hat dıe Versöhnung zwıschen
Gott und ensch bewirkt. Denn WITr sınd Feinde ottes, weıl WIr uns als
sündıge Menschen Gott aufgelehnt haben ber Gott ist uns einse1l-
tıg entgegengekommen und hat alle Kosten der Wiıedergutmachung über-
NOMmMMeEN Er schafft Rechtfertigung für un:  N Jesu stellvertretender Tod
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Kreuz iıst deshalb das Herzstück uUNsSsSeres Eintretens für den erz1ic auf
Gewalt.

Jesus gebo seinen Nachfolgern, hre Feınde lıeben Das Kreuz hat
geze1gt, daß (Gjott das Handeln seiner Feınde mıt leidender 1e beant-

[Das ist auch für uns eıne Möglıchkeıit handeln Die Geme1ıinde
erfäl Feindesliebe als abe und Aufgabe.

rundlage ihrer gelebten Nachfolge Wäar und iıst auch heute die Überzeu-
SUNg, daß das Menschsein esu für die Nachfolge Bedeutung hat

Ich habe euch ern eispie gegeben, dem ihr folgen So Joh 13135

[)as apostolısche Glaubensbekenntnis geht VonNn der Jesu sofort
weıter seinem Leıden und Sterben Wır versuchen, Kreuz und uler-
stehung im Zusammenhang mıt Jesu re und en egreıfen. Wa-
[[U  z starbhb Jesus Kreuz’? Beeimnihaltete seın en sovıe] Konfliktstoff
für die damals Herrschenden, dalß eiıne Gefahr für S1e darstellte Wenn
Ja, hat das Konsequenzen für uns®?

Christsein ıst eıne Teilhabe Kreuzesweg‘ Christi, dıe im Teılsein
Leı1ıb Christiı sıchtbar wiırd. Gemeıhinde ist die Voraussetzung für das en
in der Nachfolge. Wır brauchen einander und versuchen als Gemeinde,

Handeln immer wieder Handeln es auszuriıichten. Dabe!1
chen WITr Fehler und brauchen Gottes Vergebung. ber 6S fördert auch
SCTEC Radıkalıtät

Konkret? Jesus ist die Verkörperung ottes, deswegen hat seın
Menschsein für uns Bedeutung. Sein en hat er für uNns Vorbildcha-
rakter in ethıschen Entscheidungen.

Wır bemühen sıch in der täglıchen Umsetzung, daß Nachfolge die Ab-
lehnung der modernen er des Natıonalısmus, Rassısmus und Materı1a-
lIısmus beinhaltet Das ist NıcC einfach, enn auch WIr übernehmen oft
umgeprüft zeıtgeistliche Prägungen. Ich brauche deshalb dıe Gemein-
schaft mıt Geschwistern und diıe Arbeıt der und unNnserem Le-
bensstil. Nur können WITr mıteinander Jesus ähnlicher werden.

rundlage ihrer gelebten Nachfolge wWäar und ist auch heute dıe ber-
ZCUgunNng, da Freiwilligkeit Bedingung für eine tragfähige Gemein-
schaft ist

Wenn einer VoNn euch einen Turm bauen will, Se[zZi sich dann nicht
ersit hin und rechnet, ob seiIne Mittel für das Vorhaben ausreichen?
SONSL könnte geschehen, daß das Fundament gelegt hat, annn ber
den Bau nicht fertigstellen kann i
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Die Friedenskirche versteht siıch als eıne Versammlung Von Menschen,
dıe den Glauben Jesus Christus ernstnehmen und ıhm nachfolgen. D)a-
be1ı spielt dıe aulie eıne wesentliche Sıe ist eın Zeichen der fre1ı-
wiıllıgen Entscheidung für TISTIUS aufgrund es Eıinladung und eıne
Entscheidung für dıe (Gemeıinde. Die aultfe ist Ööffentliches Zeugnis für dıe
Umkehr Christus. Wer Jesus nachfolgen will, muß dıe Kosten über-
schlagen. Nıemand ann ZUT Nachfolge SCZWUNSCH werden. auTte eIn-
haltet er das Sündenbekenntnıis, das Nachfolgegelöbnıs und das Ver-
sprechen gegenseıtiger geschwiısterlicher rmanhnung. Die Bereıtschaft,
sıch gegenseıtıg in der Nachfolge unterstützen und zurechtzubringen,
annn Nn1C vorausgesetzt werden. Sıe wiırd freiwiıllig erklärt, we1ıl Ss1e als
bewußte Verpflichtung eingegangen wiırd. Wo das ernstgenommen wiırd,
ist die Miıtarbeit in der Gemeıninde urc gleiche Rechte und gleiche Ver-
antwortung er gekennzeıichnet, auch WenNnn verschiedene en g1ıbt
elche eDDaren Auswirkungen hat dieses Verständnis?
Eıner der runNesten Täufer, Hans enc sagte:
„Niemand vermäas Christus wiıirklich erkennen, außer 01g ihm miıt
seinem VANZCNH Leben.“
Authentischer Glaube muß sıch 1im täglıchen en ausdrücken. Das be-
deutet für mich immer wıeder, hrlıch se1n, Entschuldiıgungen ZU-

sprechen, WenNnnNn S1Ie angebracht Sind: mMır ins en hineinsehen lassen.
Eben auch dann, wWenn ich schlechte Laune habe, mich unter TUC fühle,
WEnnn schief äuft der auch WEeNn 6S gul äuft ESs braucht immer wWwIe-
der dıe radıkale Ausrichtung en und der re Jesu. Nachfolge be-
deutet ann nıcht UTr Selbstdiszıplin, das ware Überforderung. Nachfolge
ist angewlesen auf gegenseıtige orrektur, auf dıe Gemeinschaft, in der
{Nan Verantwortung füreinander übernıimmt. Als ennonıitın habe ich
meıne Bereıitscha erklärt, Ermutigung und rmannung In der Gemeiıninde

erhalten und selber geben DEN umfaßt die Fürsorge füreinander.,
auch in Krisenzeıten und den gemeinsamen Dienst in der Welt Hıer geht
6S langen tem und das Aushalten VOonN Schwierigkeiten, Von Prozes-
sCH der Veränderung.

Weıl Jesus zwıischen (Gjott und Menschen und unter den Menschen
Frieden gestifte hat, verstehen sıch Täufer und Mennonıiıten als Friıedens-
stıfter, die Gewaltlosigkeıit en versuchen. uch das ist eın große
Herausforderung. Wiıe gehe ich mıt Konflikten um? Wiıe omm Nachfol-

1er ZUMM Tragen?
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„Scht Z daß, iıhr eUTreN Bruder sündiıgen seht, ihr NnıC ıhm
vorbeigeht sondern sein Fall heilbar ist, s ( ichtet ın

wieder aufurc hebreiches rmannen un: brüderliches
Unterrichten, ehe ihr euch ZU IMN Essen, Irınken, ChHhiaien der

rgendetwas anderem begebt.“
Menno S1imons, 541 nac. ihm wurden dıe Mennoniten enannt)

Für uns Täufer und Mennoniıten ıst Zugehörigkeıt und Zusammengehörıig-
keıit kennzeichnend. Das ist Schwäche und Stärke zugleıch. Schwäche,
weıl WIT als Familienkirche eıne hohe sozlale Kontrolle ausüben und wI1Ie
eıne geschlossene Gesellschaft wiıirken können. rke, weiıl persönliche
Nähe und Gemeinschaft möglıch sınd. Das ist einladend und ermutigend,
manchmal auch erschreckend. Es äßt erleben, WwIeE der Glaube dl Jesus
T1StUS in sıchtbare und erfahrbare Geschwisterschaft uüberse werden
kann.

Hier kommt eıne Entdeckung der frühen Täufer ZU JIragen: dıe Be-
deutung der sogenannten 55  ege Christı1®°. S0 bezeichneten S1Ee den
Mt 18°‘15-20 geschilderten Prozeß des Ansprechens und LÖösens VonNn Kon-
fıkten Er verläuft In reı CNrıtten Vom espräc unter 1er ugen,
über die Hınzuziehung VON Zeugen bis ZUT Beteijligung der SanzZcCh (Gje-
meınde. Entscheiden ist C5S, den Kontext der Vergebung und des (GJe-
sprächs eachten, in dem diese GE ste Das Ziel ist N1ıC Aus-
schluß, sondern dıe Wiedergewinnung des Bruders und der Schwester,
nıcht Abbruch, sondern Wiıederherstellung der Gemeinschaft. Ursprüng-
iıch stand der Ausschluß der Bann im Zusammenhang der Gewaltfrei-
heıt im Vergleich ZUr großkirchlichen Praxıs im damalıgen Umgang mıt
Ketztern stellt der Ausschluß eıne gewaltlose Alternatıve dar

Nachfolge mıiıt dem SanNzZcCh en umschliesst auch dıe Art, w1e WIr
Entscheidungen herbeiführen Gott ıll mıt unNns versöhnte Gemeininschaft
leben und die (GGemeılnde ist der Ort, das miıteinander einzuüben und ZU be-
ZCUBECN. Dabe!1 ist nıcht in erster Linıe dıe Befriedigung indıvidueller relı-
o1Ööser Bedürfnisse gemeınt.Aus der Autoriıtät des LÖsens und Bındens
(Mit 18 folgt auch. das Wesen der Gemeımnnde als der ethischen Ent-
scheidung, sehen. Die Aufgabe der Aktualısıerung Von Jesu Wort und
Weg bleıibt nıcht alleın dem (Gewıissen des einzelnen überlassen, sondern
geschieht in der gemeınsamen Auslegung des es es Die Ent-
scheidungsfindung ist eın Prozelß mıt dem Ziel des Konsenses. es Ge-
meıindeglıed soll daran beteiligt se1in. Dıe Schrıft, dıe egenwal des Ge1-
stes und die versammelte Gemeinde sınd emente des Entscheidungspro-
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7e55C585 Entscheidungen werden einmütig getroffen. Uneinnigkeıt ist ein
Zeichen, die Entscheidung och nıcht reif ıst Da braucht Geduld
och Friedenskıirche bewährt sıch 1Im Umgang mıiıt Miınderheıiten, auch in
den eigenen Reihen Das Ziel der Eiınmütigkeıit wurzelt in der Verheißung
der egenwa Christı Im Einiıgwerden wiırd das ırken des Gei1istes Of-
en Voraussetzung dieser der Entscheidungsfindung ist natürlıch
eıne überschaubare Gemeıinde.

In der täuferisch-mennonitischen Geschichte verlor 1an immer wlieder
das Ziel der Orrektur und des Wiedergewinnens aQus dem Auge; wurde
rigide und gesetzlıch. der 1e0 Machtzentrierung er ist eine g..
sunde Skepsıs gegenüber der Gemeindediszıplın angebracht. lar ist
auch: Das Konsensverfahren produzıert langwierige Entscheidungsprozes-
S! dıie dem gesellschaftlıchen ren entgegenstehen.

uch wenn Theorie und PraxI1s oftmals auseinanderklaffen, bın ich
doch überzeugt Vvon dieser Art, WIE (Gjemeınunde gelebt werden ann Und
ich bın deshalb Mennonuitın geworden, weıl ich mich DOSItIV herausgefor-
dert fühle und froh bın, in meıner Nachfolge ın dieser unterstüuützt
werden und anderen Unterstützung geben
TISTUS mıt meinem VANZCN en ZUu folgen.
Dazu gehö das ntellektuelle Verständnis VOoNn dem., Was (jott getan hat,
dıe Auseimandersetzung mıt diesem Gott, der seine Feiınde 1e und der
amı ganz anders ist als mIır manchmal 1eb ist Denn fordert die
Nachahmung, die Bereıtschaft, seinem eıspie folgen.

ber azu gehö auch das wesensmässige Ergriffensein dazu, die KETr-
fahrung tief in mır drinnen, selber gelıebt se1in.

Die ınübung und Umsetzung VonNn Nachfolge gelingt mIır 1er und da,
WENN ich in eıne Gemeiminschaft Vvon Gleichgesinnten der besser: von

Menschen, die Gleiches wollen eingebunden bın Diese Gemeinschaft
verhilft MIr realıstischer Eınschätzung, S1e bietet mır nıcht wenıge Re1-
eiflac  en ber in ıhr wird auch meıne Überzeugung Vvon und meine Be-
SCZNUN mıt dem Gott voller Liebe genährt und ermöglıcht. In der g-
schwiısterlichen Gemeınnschaft ann ich Ausgewogenheıt lernen, mich
Herausforderungen stellen und Spirıtualität be-greifen. Wiıe die frühern
Täufer erlebe ich, da das meıne Nachfolge mıt meınem SanzZcCh en be-
STAr

Amen.
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